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Kuriosen Kalendertagen ist
gemein, dass es ihnen egal ist,
mit welchen anderen kuriosen
Feiertagen sie sich ein Datum
teilen. Das zeigt sich heute
allein schon an den simultan
begangenen us-amerikani-
schen«National Café au
Lait»- und«National Cab-
bage»-Tagen:Milchkaffee und
Weisskohl mögen sich farblich
entfernt ähneln, aber eine ge-
winnbringende geschmack-
liche Vereinigung der beiden
ist bislang nicht rezeptbuch-
kundig.

Eine weitere Gemeinsamkeit
zeigen Ehrentage bei ihrer oft
nur halb herleitbaren Her-
kunft, ihrer quasi qualitativen
Quellenlage und ihremmeist
mangelndemMehrwert, aber
auch an den umfassenden Un-
gereimtheiten, die sich bei ge-
nauerer Betrachtung auftun.
So wird etwa der «Café au Lait
Day» nicht etwa da gefeiert,

Wort zum Tag

wo das schwarz-weisseMisch-
getränk seinen Ursprung hat
– also in Frankreich -, sondern
in den USA, woman ihmmit
Vorliebe noch allerlei Fett- und
Zuckerhaltiges hinzumixt.

In den Ursprungsländern des
Kaffee-Konsums – im arabi-
schen, türkischen und balka-
nesischen Raum – kämeman
hingegen nicht im Traum auf
die Idee, das wachmachende
Gebräu überhaupt mit Milch

zu panschen. Dies soll erst im
17. Jahrhundert in den ersten
europäischen Kaffeehäusern
in Paris geschehen sein. Und
auch nur deswegen, weil man
damals keine Ahnung hatte,
wie man die Bohnen zu rösten
undmahlen hatte, um ihnen
die Bitterkeit und Säure zu
nehmen.

Im 19. Jahrhundert doppelten
dann dieWiener nach und
griffen dafür zum Schlagobers,
das in Österreich offenbar
zentnerweise zur Küchen-
grundausstattung gehört. Der
bahnbrechende Erfolg gelang
dem gemischten Doppel Milch
und Kaffee erstaunlicherweise
erst in den 1960ern und zwar
in Form des aus Italien rück-
importierten Cappuccinos.

Dieser war ebendort erst im
ErstenWeltkrieg aufgekom-
men, als österreichische Sol-
daten ihren «Kapuziner» (ein

kleinerMokkamit Schlag-
rahm)mitbrachten. Cappuc-
cino ist hierbei die Vernied-
lichungsform des italienischen
«Cappuccio» (Kapuze) und
ist kein Verweis auf die Zip-
felmütze aus gefestigtem
Milchschaum. Eine solche hat
da nämlich nichts zu suchen.
Ausser vielleicht eine Tracht
botte von einemaufgebrachten
Barista.

Apropos Kapuze und Kopfbe-
deckungen: Schleierhaft
bleibt, wieman nun den Bogen
vomMilchkaffee zurück zum
vergleichsweise fadenWeiss-
kohl findet. Immerhin finden
sich hier weiter faktische Feh-
ler, nun aber bei derWahl des
Gedenktagdatums.

So hat man bei der Verneigung
vor dem kompakten Gemüse
wohl deshalb ein Datum im
tiefsten Februar gewählt, weil
man den Kohl gerne alsWin-

tergemüse anpreist. Doch ist
das Chabis (wie wir hierzulan-
de denWeisskohl nennen):
Bereits im April kannman ihn
freudejauchzend ernten.

Doch was haben April und
Februar, aufblühender Früh-
ling und abtauenderWinter
gemein? Die potenziell gemei-
nen Temperaturen!Wie gut,
dass da gerade noch knapp ein
weiterer Gedenktag zu Hilfe
eilt. Einer, der sich weder an
den Kalender halten noch an
einen Tag klammernmag. Ge-
meint ist der«Dicker-Pulli-
Tag», der gemässWikipedia
seit 2005 europaweit «Anfang
bis Mitte Februar» begangen
wird.

Hier geht es nicht vordergrün-
dig umMode oder andere
Mätzchen, sondern umKri-
selndes, nämlich das Klima.
Der Griff zum Pulli solle näm-
lich einhergehenmit demGriff

zum Thermostat: Den einen
überstülpen, das andere
runterdrehen und allen wird
warm umsHerz.

Gegen die globale Erwärmung
macht sich heute zudem der
«Globale Tag der Nachhal-
tigkeit imTourismus» stark,
der dieses Jahr erst zum dritten
Mal begangen wird. Ist ja auch
noch ganz neu, das mit dem
Klima. Freilich könnteman
noch einen Schritt weiter ge-
hen und ganz zu Hause blei-
ben, und im dicken Pulli einen
herzhaften HappenWeisskohl
in einen Café au Lait zu tau-
chen. Besser als USA-Ferien!

In der Reihe «Wort zum Tag»
knöpft sich die Kulturredaktion
in loser Folge spezielle Kalen-
dertage vor. Heute wird zudem
der «Pancake-Day» und der
«Tag der spontanen Nettigkei-
ten» gefeiert. Passt ja beides
zumKaffee.
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Ein bisschen nervös sei er
schon, sagt der Singvogel zu sei-
nem Konzertauftritt vom kom-
menden Donnerstag. Für die
wenigen, die es nicht wissen
sollten: Singvogel nennt sich
einer der bekanntesten und re-
nommiertesten Basler Schnit-
zelbänggler. Er hat in seinen
mittlerweile über 30 Jahren als
Bänggler schon vieles erlebt. So
ist er regelmässigerGast an Vor-
fasnachtsveranstaltungen wie
dem Pfyfferli oder Drummeli,
für die er auch Texte schreibt,
und ermuss bei seiner Auftritts-
Tour an den «drey scheenschte
Dääg» jeweils seinen guten Ruf
wahren können.

Nun kommt kurz vor der
Fasnacht eine neue Herausfor-
derung auf ihn zu: ein Auftritt
mit dem renommierten Vokal-
ensemble Basler Madrigalisten
in der Pauluskirche. «Die An-
frage hat mir natürlich ge-
schmeichelt», sagt der Schnit-
zelbänggler.

Angefragt wurde der Sing-
vogel (die Schnitzelbänggler
halten ihre bürgerliche Identität
hinter der Larve tunlichst ver-
borgen) von Raphael Immoos,
dem Künstlerischen Leiter des
Vokalensembles, das 1978 aus
derScholaCantorumBasiliensis
hervorging. «Ich bin begeistert
vom Humor des Schnitzelbäng-
glers, der von einem kritischen
Geist geprägt ist», sagt er. Und
weil es auch im klassischen Re-
pertoire so viel gute Musik mit
Humor gebe, habe sich ein ge-
meinsamer Auftritt angeboten.

VomVorurteil des
Verstaubten befreien
Der so entstandene Anlass in
der Kulturkirche ist Teil der mit
«Fireabend» betitelten Kon-
zertreihe «mit Gesang, Gedan-
ken und einem Gast auf dem

Konzertsofa», wie es im Selbst-
beschrieb heisst. «Mit diesen
Feierabendanlässen wollen wir
die klassische Musik vom Vor-
urteil, sie sei verstaubt, be-
freien», so Immoos.

Auf dem Programm stehen
nebst Singvogels Schnitzel-
bängg unter anderem vertonte
Spott- und Nonsens-Gedichte
der grossen Meister humorvol-
ler Verse, wie Christian Mor-
genstern, Joachim Ringelnatz
und Edward Lear. Aber auch
Textevon JohannWolfgangvon
Goethe oder Ludwig Uhland,
die von richtigen Singvögeln
wiederNachtigall oderderLer-
chehandeln. ImProgrammauf-
geführt ist auch die bekannte

Ballade «Ds Zündhölzli» von
Mani Matter, die Immoos für
den vielstimmigen A capella-
Auftritt arrangiert hat. Der
Chorleiter ist auch als Kompo-
nist für die musikalische Um-
setzung zweier Morgenstern-
Gedichte aufgeführt.

Geschichten in einen
Vierzeiler gedrängt
Der Singvogel selber schätzt die
«verdichtete Form, die Ironie
und die tollen Bilder» von Mor-
genstern und Ringelnatz, lyri-
sche «Leuchttürme», wie er sie
bezeichnet und die er offen-
sichtlich gut kennt. Auch Mani
Matters hintersinnigeGeschich-
ten gehören zum Kreis seiner

besonders geschätzten und vor-
bildhaftenWerke.

Auch als Schnitzelbänggler
sei man in einem gewissen Sin-
ne Geschichtenerzähler, so der
Singvogel. «Aber bei der Kurz-
form eines Vierzeilers ist dies
natürlich ganz so einfach.»
Wenn man nicht zu der ausge-
dehnten Form eines Langver-
ses greift, der bei vielen Schnit-
zelbängglern und beim Publi-
kum wachsende Beliebtheit
gewonnen hat.

Sein Hauptaugenmerk legt
er aber nach wie vor auf die
knappen Vierzeiler. Diese trägt
er, sich selber auf der Gitarre
und neuerdings auch auf der
leichteren Ukulele begleitend,

zueinemVerschnitt derMelodie
des Kinderlieds «Von den blau-
en Bergen kommen wir» vor.

Was ist das Geheimnis eines
guten Schnitzelbanggs? Die
Themen müssten relevant sein,
sagt der erfahrene Schnitzel-
bänggler. Man müsse die Leute
dort abholen, wo sie sich irritie-
ren und überraschen lassen.
Und er zitiert den Baseldytsch-
papst Rudolf Suter: «Im Ideal-
fall springt einen die Pointe aus
dem Hinterhalt an», worauf er
gleich eine aktuelle Kostprobe
abgibt, wie daswunderbar funk-
tionieren kann.

Bis zum fertigen Resultat
kann es aber ein steiniger Weg
sein. «Die kurzen Verse bedin-
gen viel Schleifarbeit», sagt er.
Das können sich bis zur Fas-
nacht selber hinziehen, zumin-
dest bis zum Probelauf vor
einem internen Publikum.

Oder aber bis zum ersten
Auftritt an einer Vorfasnachts-
veranstaltung. Dieser fiel für
denSingvogel aufden20. Januar
beim Pfyfferli im Theater Fau-
teuil. Dazu kamenund kommen
weitere Vorfasnachtsveranstal-
tungen wie der Schnitzelbangg-
Benefizabend oder der Bsuech
im Fasnachtshuus sowie je nach
Jahr auch der Källerstraich im
Marionettentheater oder das
Drummeli. Und, wie im aktuel-
len Jahr, der Auftritt als Special
Guest bei denMadrigalisten.

Das Vokalensemble wird
den Singvogel dabei nicht nur
als Gast empfangen. «Wir wer-
den ihn bei einem seiner
Schnitzelbängg auch beglei-
ten», verrät der Künstlerische
Leiter Immoos in einembegeis-
terten Ton.
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Fireabend: «Singvogel trifft
Morgenstern»
am 19. Februar, 18.15 Uhr, in der
Kulturkirche Paulus.
www.basler-madrigalisten.ch

Dominique Spirgi

«Auch als
Schnitzel-
bänggler
erzählt man
Geschichten.»

Singvogel
Schnitzelbänggler

Eine bewährte Basler Fasnachtsgrösse: der Schnitzelbänggler Singvogel. Bild: Schnitzelbank-Comité

Von kleinen Kapuzen und grossen Gedankensprüngen

Die Basler Madrigalisten haben einen Vogel
Das Vokalensemble lädt zumKonzert mit vertonten Spottversen berühmter Lyriker und dem Schnitzelbangg Singvogel als Special Guest.


